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Lesepredigt

14. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr C (3. Juli 2016)

L1: Jes 66,10-14c  


L2: Gal 6,14-18

Ev: Lk 10,1-12.17-20

Für Gottes große Ernte braucht es in jeder Zeit, auch heute, großmütige und großherzige Arbeiter. Engstirnige und Kleinkarierte taugen nicht als Erntehelfer. Das müssen Leute sein mit Herz und Hirn, mit klarem Verstand und starkem Willen, mit Schaffenskraft und Phantasie; Leute, die keine Angst haben, sich die Finger schmutzig zu machen; mit arbeitsscheuen kann man da nichts anfangen und auch nichts erreichen. Es müssen Leute sein, die zu schätzen wissen, wie großartig die Ernte ist, um die es da geht, eine Ernte, die nicht unsere, sondern Gottes Sache ist. Er allein hat sie wachsen und reifen lassen. Er ist der Herr von Weinbergen, Äckern und Feldern, auch von den steinigen und denen mit kargem Ertrag, wo man keinen Erfolg sieht trotz vieler Liebesmühe und bestem Willen.

Dafür muss inständig gebetet werden, wie um das tägliche Brot, obwohl der Herr der Ernte doch längst darum weiß. Nicht nur der Mangel, sondern auch die Mängel der Mitarbeiter macht den Gläubigen oft sehr schwer zu schaffen.

Den oft beklagten Mängeln könnte abgeholfen werden, wenn die Gesandten sich mehr an das hielten, was der Herr ihnen dazu gesagt hat. Sie sollen absichtslos, ohne Methodenkoffer, ohne schlaue Trickkiste, ohne jegliche Selbstverliebtheit oder Selbstdarstellung an die Arbeit gehen.

Grundlegend wichtig für die vom Herrn Gesandten bleibt: sie sind wie Lämmer mitten unter Wölfen; das heißt, sie haben menschlich gesehen nicht nur schlechte Karten, sondern keine Chance, sie werden gescheucht, aufgerieben und zerrissen. Wölfe sind bekanntlich um ein Vielfaches stärker als Lämmer. 

Dennoch sollen sie als Boten des Friedens unterwegs sein und den Friedensgruß in jedes Haus bringen. Sie sollen nicht auf Macht und Gewalt, sondern einzig auf Gewaltfreiheit und die Qualitäten des friedfertigen, schwachen und geduldigen Lammes setzen. In dieser Mentalität, in der der gute Hirte selbst zum Lamm geworden ist, das sich für uns hat schlachten und hinrichten lassen, sollen sie sich aufmachen, um wie er und für ihn Frucht zu bringen.

Dabei sollen sie sich nicht aufdrängen, sie brauchen sich nicht anzubiedern oder unter Wert zu verkaufen; sie sind keine Handelsreisenden in Sachen Gottes,weder geschäftige noch geschäftstüchtige fromme Kaufleute, sondern Sendboten des Messias, der nicht auf Waffengewalt baut, sondern einzig auf die Ohnmacht der Liebe und die Torheit des Kreuzes.

Wo man sie aufnimmt und ihre Botschaft annimmt, sollen sie den Menschen sagen, dass die Königsherrschaft, das Reich Gottes ihnen nahe ist.

Wo man sie dagegen ablehnt, sollen sie auch noch den Staub von ihren Schuhen schütteln, um keine lähmende Enttäuschung als Altlast weiter mit sich herumzuschleppen. Sie sollen nicht hängen oder kleben bleiben am Vergangenen, sondern frei bleiben für das Neue und Künftige. Das kann auch eine sehr gute praktische Übung für heutige Seelsorgerinnen und Seelsorger sein.

Im zweiten Teil des heutigen Sonntagsevangeliums gibt Lukas uns einen Einblick in die glückliche Rückkehr der ausgesandten Jünger; wie sie begeistert und erstaunt von ihren Erfolgen berichten, was sie alles erlebt haben auf ihrer Mission; mit eigenen Augen konnten sie sehen und mit eigenen Ohren hören, wie ihnen sogar die Dämonen gehorcht haben und untertan waren, weil sie im Namen Jesu aufgetreten sind. 

Jesus unterstreicht, dass ihnen durch die von ihm verliehene Vollmacht tatsächlich nichts und niemand schaden kann; dass ihnen gefährliche Skorpione oder sogar Giftschlangen nichts anhaben können, weil sie durch ihn gegen alle Angriffe des Bösen, in welcher Form auch immer gefeit sind.

Sie sollen sich jedoch nicht über diese Überlegenheit freuen, nicht stolz sein darauf, dass sie über jegliche feindliche Attacken erhaben sind, sondern freuen sollen sie sich einzig und allein darüber, dass ihre Namen im Himmel geschrieben stehen. Der tiefste Grund ihrer Freude kann einzig und allein nur der sein, dass ihre Namen in den himmlischen Geschichtsbüchern festgehalten sind.

Mit dem Hinweis, dass Jesus den Satan wie einen Blitz hat aus dem Himmel fallen oder fahren sehen, drückt er aus, dass Gott schon begonnen hat, allem Zerstörerischen die Macht zu nehmen. Gott hat den längeren Atem. Er sitzt am längeren Hebeln, wenn auch bösartige Kräfte versuchen die Welt auszuhebeln und Menschen in Furcht und Schrecken zu versetzen. Gott bleibt der stärkere. Er wird sich als der siegreichere erweisen.

Auch in den gegenwärtigen weltpolitischen Spannungen, in manchen Sorgen und vielen Ängsten sind wir gefragt und gefordert, ob wir ihm das zutrauen, ob wir wirklich auf ihn unser Vertrauen setzen. Unsere schwächelnde Hoffnung, unseren großen Kleinglauben, unser bedrohtes Leben, mit all seiner übermächtigen Bedrängnis und seinen bedenkenschweren Fragen können wir nur immer wieder – wie es im Petrusbrief heißt, auf Gott hin loslassen, ihm letztlich überlassen, indem wir seinen Rat befolgen:

„Alle eure Sorgen werft auf ihn, denn er sorgt für euch!“ (1Petr 5,7) 
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